
WEIT GEHT DER BLICK B EIM SPEKULIE-
REN AUF DEN STARKEN STEINBOCK. 
EIN SPRICHWO RT LAUTET: ãSIEHT MAN
EINEN BOCK, HAT ER DICH AUCH
ER€U GT.Ò
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Mongolischer
Jagdvirus

Bei einer Jagdreise in die Mongolei kamen wir in Ulan-Bator in Kontakt mit einem Jagd-
veranstalter. Wegen der hervorragenden AuskŸnfte Ÿber dieses Unternehmen merkten wir uns die
Adresse fŸr kŸnftige PlŠne vor. Schon bald lie§ uns der Virus mongolicus keine Ruhe, Faxe und

E-Mails gingen hin und her, sodass wir, Peter und ich, zwei Jahre darauf die Reise 
antreten konnten 
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Gerd H. Meyden

K aum 100 Meter entfernt zieht
gemŠchlich in langer Reihe Stein-
bock auf Steinbock Ÿber den Berg-

grat. Zuerst ein paar geringe, jŸngere Bšcke
und dann immer stŠrkere. Zuletzt, ganz ge-
ruhsam ein gewaltiger Pascha mit wehen-

dem Kinnbart. Seine riesigen, weit ge-
schwungenen  Hšrner reichen fast bis zur
Kruppe. Mein Puls rast, der Atem geht keu-
chend in der Hšhe von fast 3500 Metern.
Vorsichtig bringe ich meine KipplaufbŸchse
an die Schulter. Jetzt giltÕs! Da knattert ne-
ben mir ein Maschinengewehr los. Ich fahre
entsetzt hoch: Wo bin ich? MŸhsam aus ei-
nem Traum erwachend, finde ich mich zu-
recht Ð ich bin daheim, in meinem Bett, und
das Maschinengewehr waren die schlackern-
den BehŠnge meines Schwei§hundes, der
sich neben meinem Bett in seinem Kšrb-
chen neu zurechtlegt und sich eben nur mal
ãgebeuteltÒ hat.

Das ist einer der hŠufigen AusbrŸche je-
ner Sehnsuchts-Viren-Krankheit, die ich nie
los werde. Die Grund-Infektion dafŸr holte
ich mir bei einer ersten Reise mit drei lieben
Jagdkameraden. Auch mein Freund Peter,
der mit dabei war, hat mit stetigen Fernweh-
AnfŠllen zu kŠmpfen. 

Die erste Begegnung mit der Mongolei
verschafften wir uns durch die Vermittlung
eines deutschen JagdbŸros, das sich als Pro-
fi andiente. Wir wollten nicht nur jagen, son-

dern auch, wenn wir schon um den halben
Erdball dŸsen, etwas vom Land sehen. Die
Reise sollte Ÿber Peking mit entsprechen-
dem Programm gehen, was den jungen Be-
rater in dieser Firma sehr verwunderte. Er
sagte: ãHalten Sie sich dort nicht lange auf.
FŸr die Jagd brauchen Sie nur einen, hšchs-
tens zwei Tage. Die meisten JŠger kommen
schon am ersten Tage zu Schuss. Dann kšn-
nen Sie schon wieder heim. Und merken Sie
sich eins Ð wenn Sie einen Wolf sehen,
schie§en Sie, selbst wenn es 600 Meter sein
sollten. Irgend etwas bekommt er immer
ab!Ò 

Nun, wir sind diesem ãWaidmannÒ die
passende Antwort nicht schuldig geblieben.
Obwohl unsere einwšchige Reise damals ein
jagdlicher Erfolg wurde, so blieb doch unse-
re ungestillte Neugier, etwas mehr von dem
schšnen Land zu sehen, Ð und nicht nur
durchs Zielfernrohr. 

Die zwei te R eise
Jetzt gibt es ja den bequemen Direktflug
nach Ulan-Bator, doch wir mussten noch,
wie beim ersten Mal, Ÿber Peking und dort
den ganzen Waffen-Zirkus Ÿber uns ergehen
lassen. Endlich, mit den ortsŸblichen Ver-
spŠtungen trafen wir am Abend in Ulan-Ba-
tor ein.

Darmaa, unser Guide fŸr die kommen-
den 14 Tage, erwartete uns am Gate. Eine
hagerere, hochgewachsene JŠgergestalt, Ru-
he und Besonnenheit ausstrahlend. Der
neue Airport war eine angenehme †berra-
schung, doch die Stra§en in die Stadt sahen
nach einem strengen Winter wie bombar-
diert aus. Die ganz tiefen Schlaglšcher hatte
man durch Steinpyramiden markiert, sodass
wir Slalom fahren mussten. Doch unser
ãHotel Dschingis KhanÒ war vom Allerfeins-
ten. Nachts wurde ich vom Donner eines
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NACH DER LANDUNG IN KH OVD GEHT ES
MI T DEM A LLRAD W EITER IN RICHTUNG
CAMP. IMME R W IEDER M USS
K† HLWASSER NACHGEF†L LT WERDEN.
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schweren, nicht enden wollenden Gewitters
wach. Da der Anschlussflieger schon um sie-
ben Uhr starten sollte, war ich entsprechend
frŸh auf den LŠufen.

Beim Blick aus dem Fenster wollte ich
meinen Augen nicht trauen: Drau§en tobte
ein schwerer Schneesturm, und es lag schon
fast ein halber Meter Neuschnee. ãNa Ser-
vusÒ, dachte ich mir, ãdas kann ja heiter wer-
den!Ò Und das wurde es. Am Flughafen
herrschte entsprechend wildes Durcheinan-
der, alle FlŸge waren vorerst um zwei Stun-
den verschoben. Man brachte uns in einen
schšnen, neuen, aber eisig kalten Warte-
raum. Unsere warmen Klamotten waren be-
reits im GepŠck aufgegeben, wir mussten
uns also warme Gedanken machen. Alle
Stunde erneute Durchsage, dass alle FlŸge
sich weiter verschieben werden.

Gegen Mittag stie§ eine deutsche JŠger-
gruppe zu uns, die ebenfalls ins Altai-Ge-
birge auf Steinbšcke wollte. Der deutsche
Reisevermittler hatte den Herren nur drei
Jagdtage empfohlen, von denen nun einer
schon weg war, denn am SpŠtnachmittag
wurden alle FlŸge an diesem Tag gestrichen.
Wir erfuhren spŠter von einem der sechs
Teilnehmer, dass nur einer von ihnen an
dem einzig verbliebenen Jagdtag zu Schuss
kam, alle anderen blieben regelrecht im
kniehohen Schnee stecken. Kommentar
ŸberflŸssig. 

Am nŠchsten Morgen erreichten wir die
Maschine in allerletzter Minute, denn sie
startete frŸher als angegeben. Die Zwi-

schenlandung zum Tanken in Mšršn, 1000
Kilometer weiter westlich, fand bei strahlen-
dem, warmem FrŸhsommerwetter statt. Al-
les stieg aus, um sich die Beine zu vertreten.
Ein Tankwagen fuhr an den alten Antonov-
Hochdecker heran, der Benzinschlauch wur-
de unter der TragflŠche am Tank ange-
schlossen. Da sah ich, kaum traute ich mei-
nen Augen, wie der Copilot mit qualmender
Zigarette im Mund auf eine Staffelei stieg
und ganz nahe an der Kupplung den Ben-
zinfluss ŸberprŸfte. Fluchtartig machte ich
den Absprung in die Steppe. Doch der Him-
mel ist mit den Seinen, und wir gehšrten da-
zu. Keine Explosion, kein Flammenmeer.
Bald darauf knatterten wir weiter und waren
um 13 Uhr, gut geschŸttelt (und nicht
gerŸhrt) in Khovd.

Der prŠchtig goldgezahnte BezirksjŠger-
meister lud uns zu einem liebevoll bereite-
ten Hammel-Essen ein, und dann bestiegen
wir zu fŸnft Ð Fahrer Enkhbat, Guide Dar-
maa, Kšchin Lara, Peter und ich den Jeep.
Zum GlŸck war das Dach des Autos aus Se-
geltuch und das Decken-GestŠnge gepols-
tert, denn die Bodenwellen warfen uns oft
mit Schwung an die Decke. Die Fahrt ins
Jagdgebiet, das etwa so gro§ ist, wie ganz
Oberbayern, war allein schon ein Abenteuer
fŸr sich. Auf der ganzen Strecke von etwa

280 Kilometern begegnete man kaum einem
Auto. Teilweise war weder eine Sandpiste,
geschweige eine Stra§e erkennbar. Doch wie
ein Zugvogel fand der Fahrer den Weg durch
HalbwŸsten und enge Felsenschluchten.
StŠndig kochte der KŸhler bedrohlich, und
ab und zu mussten wir Halt machen, den
KŸhler in den stŠndig zunehmenden, eisi-
gen Sturm stellen und warten, bis die Tem-
peratur des KŸhlwassers sank. 

Wir fanden im peitschenden Sandsturm
ein Rinnsal, und der Fahrer Enkhbat fŸllte
literweise Wasser in den KŸhler. Jetzt, o
Wunder, gingÕs problemlos weiter. An je-
dem Owoo, den OpferhŸgeln, wurde den
Geistern fŸr gute Reise ein Wodka-Trank-
Opfer gebracht. Die teilweise zugewehte
Sandpiste erkannte man nur an den blei-
chen Skeletten verunglŸckter Herdentiere
und den leeren Wodkaflaschen der einsa-
men †berlandfahrer.

Um 21 Uhr erreichten wir unser Camp,
das auf einer Hšhe von 2700 Metern lag.
Dort begrŸ§ten uns die zwei einheimischen
JŠger: Gombodordsh, der uns als ãMaster-
PoacherÒ, also Meister- Wilddieb, vorgestellt
wurde. Ein kleiner, etwa 25-jŠhriger, zŠher
Typ mit flinken A ugen. Der andere, Tse-
dendordsh, ein in Camouflage gekleideter,
mit seiner Ruhe Vertrauen einflš§ender JŠ-
gertyp mittleren Alters. 

Eissturm jagte uns in die Jurte. Drinnen
bullerte der mit Yak-Dung beheizte Kano-
nenofen, es war warm wie in der Sauna. Un-
sere Kšchin versorgte uns reichlich mit gut-
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en Speisen, ein junger Bursche kam alle 20
Minuten , um den Ofen nachzuheizen. Der
Sturm trieb bald alle WŠrme hinaus. Die
Jurte war am Boden nicht ganz abgedichtet,
wohl schon auf Sommer eingestellt. 

Unsere Betten waren weich und durch-
hŠngend wie HŠngematten, ich hšrte mei-
nen Peter die ganze Nacht jammern, er hat-
te arge Probleme mit seinen HŸften. Der
Sturm rŸttelte tobend an der Jurte und
plštzlich jagte eine fauchende Bš meine
Bergschuhe kollernd Ÿber den gestampften
Boden. Wir hatten alle unsere warmen Sa-
chen Ÿbereinander angezogen und schliefen
mit WollmŸtze und Handschuhen bei fŸnf
Grad unter Null . 

Ich blŠ ttere in
meinem T agebuch
Dienstag: Um vier Uhr kommt leise unser
Heizer herein und macht Feuer. Wir sortie-
ren und strecken unsere gemarterten Gebei-
ne. Drau§en heult und tobt immer noch der
Sturm, jetzt mit Schnee und Eisnadeln ge-
wŸrzt. Wir GamsjŠger sind einiges gewšhnt,
doch jetzt haben wir Zweifel, ob man da ja-
gen kann. Ich Ÿbersetze Darmaa unseren
Spruch: ãWenn der Wind jagt, soll der JŠger
nicht jagen.Ò Der zuckt nur die Achseln, er
findet das Wetter ganz passabel. 

Um fŸnf Uhr, es ist noch dŠmmrig,

gehtÕs los. Wir fahren vorbei an unseren Jur-
ten-Nachbarn, Nomaden mit etwa 200
Kaschmir-Ziegen, Schafen, Pferden und
Yaks. Hupend bahnt sich unser Fahrer den
Weg durch die Tiere. Darauf stŸrzen sich
riesige Hirtenhunde auf den Jeep. Am lieb-
sten wŸrden sie in die Reifen bei§en. Zu
Fu§ mšchte ich hier nicht durchmŸssen. 

Es geht erst durch eine Grassteppe,
dann, auf einer Anhšhe, Halt bei einem
Owoo. Darmaa zŸndet ein Gebetspapier an,
wir alle schreiten, Wodka opfernd, um die
Steinpyramide. Es ist ein anrŸhrender Mo-
ment, diese naturnahen Menschen Verbin-
dung knŸpfen zu sehen mit einer Welt, die
uns schon lang verloren gegangen ist. Jeder
muss einen Schluck nehmen. Wir tun so, als
ob. So frŸh am Tag bringen wir das Zeug
nicht hinunter. 
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Das Tageslicht ist voll erwacht. Jetzt sind
wir in den Bergen, stŠndig wird angehalten,
und die HŠnge werden abgeglast. Wir ver-
lassen den Jeep und steigen ein in ein weites
Hochtal. Ich Ÿberlasse mein Spektiv den JŠ-
gern. Sie wissen besser als ich, wo man das
Wild zu suchen hat. Wir alle sind keine Bril-
lentrŠger. Und doch, wenn sie mir mein
Spektiv zurŸckreichen, ist es derma§en
falsch eingestellt, dass ich alles nur ver-
schwommen sehe. Genauso geht es mit
dem Fernglas. Haben sie andere Augen?
Sind sie durch die unendliche Weite anders
fokussiert, etwa wie bei einem Greifvogel?
Wundern wŸrde es mich nicht, denn sie se-
hen auf wahrhaft unglaubliche Entfernun-
gen das Wild. Bilde ich mir doch ein, selber
hervorragend zu sehen, daheim meist sogar
noch vor dem BerufsjŠger. Doch sie besitzen
wirkliche Adleraugen. 

Bis Mittag haben wir nur Anblick von
geringen Bšcken und einigen Steingei§en.
Der Sturm ist abgeflaut, es ist sommerlich
warm. Etwa 24 Grad. Darmaa hat reichliche
Brotzeit dabei, es gibt ã5 Minuten TerrineÒ.
Nicht schlecht hier in der Wildnis. Wir sitzen
im Windschatten und dann legen wir uns
nieder und schlafen wohlig ein StŸndchen
im Sonnenschein. WŠhrend wir ruhten, ha-
ben unsere JŠger einen Erkundungsgang ge-
macht und einen guten, alten Bock in etwa
einem Kilometer Entfernung  entdeckt.
ZurŸck zum Auto und wegen des Windes
das Felsmassiv umfahren. 

Dann sehen wir ihn auch aus sicherer
Deckung, in gro§er Entfernung. Es hei§t
nicht umsonst: Wenn du den Steinbock
siehst, erŠugt er dich auch. Also immer un-
sichtbar bleiben. Peter hat den ersten
Schuss. Mit einem der JŠger pirscht er sich
in voller Deckung an. Als er schie§en will,
passt die Auflage noch nicht, es ist sehr weit,
die Unterlage verrutscht, der Bock bekommt
nun doch etwas mit Ð und weg ist er. FŸr
heute hei§t das: Jagd vorbei.

Mittwoch: Nach guter Nachtruhe im war-
men Decken-Berg fahren wir wieder bei
Dunkelheit im Schneetreiben los. Plštzlich
steht neben dem Weg auf etwa 80 Meter ein
Wolf. Alles zischt aufgeregt durcheinander:
ãShoot, shoot, shoot!Ò Ich rei§e den MŸn-
dungsschoner herunter, er verklemmt sich,
raus aus der Kiste und laden. Inzwischen ist
der Wolf davon, aber auf 120 Meter verhofft
er breitstehend. Ich streiche kniend an der
offenen TŸre an, es pressiert jetzt. Ich kom-
me gut ab, es staubt hinter dem Wolf. Weg
ist er. Wirklich vorbei? Ich will es nicht glau-
ben, dass er gefehlt ist. Ich hŠtte zu gerne
den Anschuss kontrolliert, aber man fŠhrt
weiter. 

Im Nachhinein sage ich mir, dass es viel-
leicht ganz gut gewesen wŠre, gefehlt zu ha-
ben. Ich habe mich zum Schuss ohne †ber-
legung hinrei§en lassen. Es hŠtte ja auch ei-
ne fŸhrende Wšlfin sein kšnnen. Das hŠtte
ich mir nie verziehen. 

Ich mache einen Kontrollschuss, er sitzt
bestens. Heute soll ich als SchŸtze dran sein,
wir wollen vorerst gemeinsam jagen, aber je-
den Tag wechseln. Wir fahren in eine ganz

andere Gegend als gestern. Weite Steppen-
ebenen mit Bergmassiven, die wie gro§e In-
seln einsam aus der HalbwŸste aufragen.
Von unten aus sehen wir Bšcke, alle zu jung,
aber wir steigen auf und sind nach 500
Hšhenmetern  am Gipfelgrat. 

Der Ausblick ist atemberaubend. Berge
reihen sich an Berge, immer vom wogenden
Grasmeer der Steppe umgeben. Drunten
grasen Kamele und einige Schwarzwedel-
gazellen. Die Berg-KrŠuter duften herrlich,
Blumen, Blumen und Edelwei§, ganze HŠn-
ge davon. 

Kein weiterer Anblick, also Abstieg und
weiter zu einem anderen Bergmassiv. Die
JŠger mit ihren Falkenaugen erspŠhen in
weiter Ferne, es mŸssen einige Kilometer
sein, einen ruhenden, starken Bock auf ei-
nem Felsplateau. Dieses ist nur Ÿber einen
sehr steilen Schotter-Graben zu erreichen Ð
eigentlich unmšglich. Doch wir fahren dort-
hin. Aussteigen. Auf gehtÕs! 

Wir schauen uns an Ð das wird doch
nicht ihr Ernst sein. Die Rinne ist kirchen-
dachsteil, voller Steinplatten und Geršll,
vielleicht 150 Meter aufwŠrts. Doch es geht
besser als gedacht. Droben kurze Ver-
schnaufpause. Dann gehen wir das Wild an. 

Unglaublich, wie die beiden JŠger sich
zurechtfinden. Sie kennen in diesem wahren
Riesengebiet jeden Graben, in dem man
sich anpirschen kann. Es grenzt an tierhafte
Ortskenntnis. Immer wieder schleicht Gom-
bodordsh voraus, um Ÿber den nŠchsten
Grat zu lugen. Dann winkt er mich heran. 80
Meter hinter dem nŠchsten Riegel liegen sie-
ben Bšcke, schlafend niedergetan. Der JŠger
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zeigt mir anhand von ausgelegten Steinen,
welcher alt und stark ist. Und, Achtung,
ganz links sitzt ein junger Adjutant, der nicht
ruht, sondern die alten Paschas bewacht.
Der NŠchste und †bernŠchste ist jagdbar. 

Ich robbe zu einer Felsspalte und bringe
in Zeitlupe meine BŸchse in Position. Da
kollert ein kleines Steinchen herab, und wie

der Blitz sind alle auf den LŠufen. In der
gleichen Sekunde fasst meine Kugel einen
der alten, wei§mŠhnigen Bšcke. Nach kur-
zer Flucht ŸberschlŠgt er sich und ist veren-
det. 

Darmaa und die beiden JŠger versuchen
mit Peter das kleine Rudel wiederzufinden.
Ich bleibe mit Enkhbat bei meiner wunder-

schšnen Beute. Wir rasten ausgiebig, freuen
uns an dem herrlichen Wild, fotografieren
und schon kreisen die ersten Geier Ÿber uns.
Der Fahrer schŠrft das Haupt ab und sŠbelt
sich noch einen Schlegel heraus. Dann
macht er einen Schnitt in den Bauch, dass
der geblŠhte Pansen herausquillt. Ich wun-
dere mich, und frage, was das sein soll, weil

JAGEN IN DER MONGOLEI

046_057_Mongolei_0107  31.01.2007  14:34 Uhr  Seite 52 Kirsten Neue_Datenbanken:jww:JWW_01_2007:046_057_Mongolei_01_07:



er ja sonst nichts vom Bock mitnehmen will ,
da sticht er in den Pansen, der explosionsar-
tig mir den ganzen grŸnen Spinat ins Ge-
sicht spritzt. So, jetzt wei§ ich, wie ein Waid-
wundschuss beim Steinbock riechen wŸrde.

ãDiesÒ, sagt er, ãist fŸr die Geier und
Adler, damit sie besser an das Innere kom-
men kšnnen. Und das Wildpret gehšrt un-

MEIN SCHON REICHLICH 
AUFGEBL€HTER BOCK.
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seren Mitgeschšpfen.Ò Das ist buddhistische
Einstellung. Ich beschimpfe ihn mit russi-
schen FlŸchen, er lacht nur Ÿber mein grŸn
gesprenkeltes Gesicht, und dann lachen wir
beide. Er hŠngt sich den abgeschŠrften
Schlegel um, ich buckle das Haupt, und wir
steigen zu Tal in Richtung Jeep. 

Jetzt bin ich froh um meine Teleskop-
Stšcke, der Abstieg Ÿber die Schotterrinne
ist eine Rutschpartie. Wer je in den Alpen ei-

ne so steile Rinne gequert hat, wei§, wie
man auf Steinen gefŠhrlich schnell abfŠhrt.
Drunten, beim Auto gemŸtliche Rast mit
Tee und meinem Tiroler Speck. Wir graben
wilde Zwiebeln aus, die zum Speck eine Be-
reicherung sind. Unsere Unterhaltung be-
schrŠnkt sich auf meine wenigen Russisch-
Brocken, und ich lerne ein wenig mongo-
lisch. Wir schlafen im Sonnenschein, der
Gute schnarcht, dass die Felsen erbeben.

Gegen 15 Uhr tauchen unsere Freunde
aus einer Klamm auf, beladen mit einer gut-
en SteinbocktrophŠe. Peter hatte einen der
Bšcke beschossen, war gut abgekommen,
aber alle waren sich sicher, er hŠtte ihn un-
terschossen, da es unter ihm gestaubt habe.
Als der Freund sich weigerte, in eine allzu
steile Rinne abzusteigen, nahmen sie einen
anderen Weg. Auf einmal gro§e Aufregung:
Vor ihnen lag der lŠngst verendete Bock. Mir
kommen wieder Zweifel, ob der versŠumten

Anschusskontrolle bei meinem Wolf. Ich se-
he schon die hochgezogenen Augenbrauen
der ãExpertenÒ. Andere LŠnder, andere Sit-
ten.

Donnerstag: Heute gšnnen wir uns ei-
nen Ruhetag. Wir schlafen aus, lesen, trin-
ken Tee und schauen zu, wie die TrophŠen
ausgekocht werden. Das ist immer eine wei-
hevolle Handlung. Morgen wollen wir wie-
der nach den Steinbšcken schauen.  

Freitag: Die KŠltewelle ist vorbei. Kein
morgendlicher Schneeschauer mehr. Auch
der Wind ist nicht mehr so eisig. Der Weg
geht, wie jeden Morgen, erst durch die Step-
pe zu einem der entfernten Bergmassive.
Bei der Fahrt dringt der wunderbar wŸrzige
Geruch der mongolischen KrŠuter herein.
FŸr mich der Duft der Mongolei. Ich werde
welche davon in einer Dose mit heim neh-
men, damit ich immer, wenn mich das Fern-
weh packt, daran schnuppern kann.   

Dann folgt wieder erneuter Anstieg bis
weit Ÿber 3000 Meter. Das Steigen geht je-
den Tag besser. Wir sind nun schon die
Hšhe gewohnt. In der Ferne entdecken un-
sere ãAdlerÒ einen starken Bock. Darmaa
geht ihn mit Peter an. Wir anderen bleiben
auf einem Hochgrat und beobachten die
umliegenden BerghŠnge. Ich verbringe ei-
nen geruhsamen Tag ohne Jagddruck.
Kommt was, istÕs recht, kommt nichts, istÕs
auch recht! Es tut gut, einmal nichts reden
mŸssen, nur mit seinen Gedanken allein zu
sein. 

Es wird hei§, ich verziehe mich in den
Schatten. Am Nachmittag, sehen wir etwa
drei oder vier Kilometer entfernt die beiden
anderen JŠger. An ihren vorsichtigen Bewe-
gungen erkenne ich im Spektiv, dass sie
Wild anpirschen. Da kniet Peter nieder, zielt,
ich sehe einen halbmeterlangen Feuerstrahl
aus seiner BŸchse fahren, er springt auf, bei-
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de rennen zu einem Graben hin und umar-
men sich. Dann erst hšre ich den Schuss,
wie ein entferntes Rauschen. Es ist sicher
sehr viel weiter, als gedacht. In dieser kris-
tallklaren Luft ist es schwer, Entfernungen
zu schŠtzen. Auch, weil Vergleichsmšglich-
keiten fehlen. Hier gibtÕs ja weder Baum
noch Strauch als Anhaltspunkt. 

Offensichtlich liegt das Wild. Bei einem
Fehlschuss umarmt man sich ja nicht. Zur
Feier des Ereignisses krame ich Tiroler
Speck und die Wasserflasche aus dem Ruck-
sack. Ich bin gespannt, was er da erlegt hat.
Um 17 Uhr packen wir zusammen und pir-
schen langsam in Richtung Treffpunkt Auto.

Dort erwarten uns schon die erfolgreichen
JŠger. Der Bock kann sich wirklich sehen las-
sen mit seinen wunderbar geschwungenen,
126 Zentimeter langen Hšrnern. Den hat
sich Peter wirklich verdient. Nach einer sie-
benstŸndigen Pirsch, und das mit seinen lŠ-
dierten HŸften. Heute gšnnen wir uns den
mitgebrachten Sonder-Schluck und eine Vir-
ginia. 

Samstag: Peter bleibt heute im Camp.
Wieder ist es bereift und sternenklar, die
Milchstra§e strahlt zum Greifen nahe. In
dieser reinen Luft funkeln die Sterne wie
nirgends in Europa. Auch heute gehtÕs zu ei-
nem ganz neuen Gebiet. Wir steigen weit
hinauf, der Berg ist wohl der hšchste der Re-
gion, knapp 4000 Meter hoch. Mankei pfei-
fen uns an, sie haben einen anderen Pfiff als

die unsrigen. Der Kuckuck ruft und der Wie-
dehopf lŠsst sich hšren. †berall saftige
€sung. 

Etwa 300 Meter unter dem Gipfel be-
grenzt ein basteiartiger Steinwall einen  Kes-
sel im Durchmesser von etwa 800 Metern.
Ganz vorsichtig wagt Darmaa einen Blick
durch eine Scharte im Fels. Er winkt mich
heran. Welch ein Bild! Auf 500 Meter ruhen,
dicht beisammen, mehr als 75 Steinbšcke. In
der Mitte liegen die alten, prŠchtigen
Paschas, noch teilweise in der elfenbeinfar-
benen Winterdecke. Manche auf der Seite,
schlafend wie Hunde. Andere haben sich
mit aufgestŸtztem Kinn niedergetan, das
schwere, riesige Gehšrn drŸckt sie zu Bo-
den. Unter ihnen sind wahrhaft Kapitale. Ihr
Anblick treibt meinen schon vom Anstieg
rasenden Puls noch hšher. Drum herum,
aufmerksam wachend, die jungen Bšcke, ih-
re Adjutanten.

Darmaa meint: ãSolange sie schlafen,
haben wir keine Chance heranzukommen.
Die WŠchter sind jetzt viel zu aufmerksam.
Wir mŸssen warten, bis sie hoch werden
und zu Šsen beginnen, dann sind sie nicht
mehr so wachsam. Und dann mŸssen wir sie
von oben her angehen. Das Steinwild sichert
stets nach unten.Ò Also setzen auch wir uns
nieder. Die Rast tut gut, denn die Hšhe ist
betrŠchtlich. 

Als der Wind konstant bergauf zieht, ge-
hen wir einen weiten Weg, um vom Gipfel
aus in Schussentfernung zu kommen. Ziem-
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ABSCHIED VON DEN BERGEN DES 
MONGOLISCHEN ALTAI.
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der Gobi-Region. Trotzdem gibt
es auch im Altai Gebiete, wo man
weite Strecken mit dem GelŠnde-
wagen fahren und dann zu Fu§
pirschen kann. Sonst werden
krŠftige Bergpferde bei der Jagd
eingesetzt. Auch weniger sportli-
che GastjŠger kšnnen also erfolg-
reich auf den Steinbock jagen. 

FŸr die Einreise sind ein gŸl-
tiger Reisepass und ein Visum er-
forderlich. Das mongolische Vi-
sum muss vor der Abreise von der
Jagdagentur besorgt werden. Bei
der Einreise ist eine GebŸhr von
300 US-Dollar fŸr Jagdlizenz,
Waffen-Deklaration und Tro-
phŠen-Exportpapiere zu entrich-
ten. 

Auch die Waffeneinfuhr -Ge-
nehmigung wird von der Jagda-
gentur im Voraus beantragt. DafŸr
werden Waffendaten und die An-
zahl der mitgefŸhrten Patronen
benštigt. Der JŠger muss darauf
achten, nicht mehr Munition mit-
zunehmen, als angegeben und
beantragt. 

Eine Zoll-ErklŠrung, in der De-
visen und Wertsachen deklariert
werden, vor der Zollkontrolle ist
Pflicht, und zwar einmal bei der
Einreise und ein zweites Mal bei
der Ausreise. Die bei der Einreise
ausgefŸllte und vom Zšllner be-
stŠtigte ZollerklŠrung bleibt
wŠhrend des Aufenthaltes beim
JŠger und ist Voraussetzung fŸr
die Ausfuhr der deklarierten Ge-
genstŠnde. 

Die besten Flugverbindun -
gen ab Westeuropa in die mon-
golische Hauptstadt Ulan-Bator
bietet MIAT (Mongolian Airlines)
an. Hin- und RŸckflŸge erfolgen
mit einem Zwischenstopp in Mos-
kau. 

Die reine Flugzeit betrŠgt bei
beiden FlŸgen etwa acht Stunden.
FŸr diesen Langstreckenflug wer-
den moderne Maschinen (Airbus)
eingesetzt. Die Flugkosten liegen
bei etwa 1000 Euro. 

Aufgrund der Landesgrš§e
und der damit verbundenen wei-
ten Distanzen sind meistens In-
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KAPITAL E FALLWILDTROPH€E

lich geschafft lange ich oben an, habe kaum
einen Blick fŸr die atemberaubende Aus-
sicht, denn die Hšhe ist atemberaubend ge-
nug. Allein , wie in Zeitlupe, krieche ich
durch ein Felsentor, denn die Chance, auf
einen der wirklich Kapitalen zu Schuss zu
kommen, ist so gro§ wie nie. 

Vertraut Šst das gro§e Rudel. In aller Ru-
he suche ich mir einen der Besten heraus,
baue mir vorsichtig eine gute Auflage, denn
es ist weit, selbst fŸr die .300 Winchester
Magnum. Auf einmal kriecht der unglŸckse-
lige Enkhbat hinter mir heran, eine kleine
Steinplatte macht: ãKlackÒ und ohne eine
Schrecksekunde zu verhoffen, prasselt die

ganze Gesellschaft auf und davon. Aus der
Traum. 

Ich bin viel zu erschšpft , um den Un-
glŸcksraben zusammenzustauchen. Die
zurŸck Gebliebenen besorgen das, wie ich
hšre, recht grŸndlich. Darmaa ist sich sicher,
wir finden das Rudel wieder, wir mŸssen
ihm folgen. Und nun beginnt eine Gewalt-
Pirsch, die ich nie vergessen werde. Wir
durchsteigen das ganze Bergmassiv. Hinauf,
herunter, hinauf, herunter. 

Doch die ãHerren BšckeÒ sind wie vom
Boden verschluckt. Sicher sind sie in die
nŠchste Berggruppe hinŸbergeflŸchtet. Also
wieder 1000 Hšhenmeter hinunter bis zur

Talsohle in der Steppe. Beim Abstieg finden
wir auf einem Platz acht Fallwild-SchŠdel
mit gewaltigen Hšrnern. Die Wšlfe hatten
mit den alten, schweren Paschas im hohen
Schnee leichtes Spiel, da diese durch ihr
hšheres Gewicht auf der Flucht tiefer ein-
sinken, als die noch leichteren Jungbšcke.
Weiter unten finde ich eine kapitale Argali-
Schnecke. Gombodordsh nimmt sie mit.
Die kann er gut verkaufen.

Unser Fahrer Enkhbat hatte uns bereits
oben am Berggipfel verlassen, um den Jeep
zum vereinbarten Treffpunkt zu bringen. Er
muss um das ganze Massiv herumfahren.
Nach einer Stunde erscheint er. Noch will

Reise-
infos
Der sehr hohe Steinbockbestand
in den Hauptjagdgebieten des
Hohen Altai im Westen und der
Gobi im SŸden des Landes ist der
Garant fŸr eine erfolgreiche Stein-
bockjagd. JŠhrlich kommen hier
bei rund 100 GastjŠgern um die
120 Bšcke zur Strecke. 

Die Steinbockjagd ist preislich
erschwinglich und insofern inter-
essant, weil man einen Bock oh-
ne TrophŠenbegr enzung schon
fŸr etwas mehr als 3000 Euro er-
legen kann. 

Im Unterschied zum Zentral-
asiatischen Steinbock aus Ka-
sachstan und Kirgisien wird der
mongolische Steinbock je nach
Gebiet entweder als Altai-Stein -
bock (verbreitet im mongolischen
Altai und SŸdsibirien) oder als Go-
bi-Steinbock (verbreitet in den
flachen Bergen der Gobi-WŸste)
bezeichnet. 

Der mongolische Altai-Stein-
bock ist mit einer SchlauchlŠnge
um 100 bis 110 Zentimeter mŠch-
tiger als der Gobi-Steinbock, des-
sen Hšrner im Schnitt 90 bis 95
Zentimeter messen. NatŸrlich gibt
es in beiden Vorkommen auch
stŠrkere Bšcke.

Die meisten Steinbockjag -
den werden zwischen Juni und
Oktober veranstaltet. Das Altai-
Gebirge mit einer Hšhe in den
Steinbockregionen von 2000 bis
3500 Meter ist steiler und hšher
als die mehr abgeflachten Berge

landflŸge in die entsprechenden
Jagdregionen erforderlich. FŸr die
Jagden im Hochaltai (auf Altai-Ar-
gali, Maral und Steinbock) ist zum
Beispiel ein Inlandsflug nach
Khovd im Westen des Landes er-
forderlich. Die Flugzeit betrŠgt et-
wa drei Stunden, die Flugkosten
liegen bei 400 Euro. 

Bei der Einreise aus Europa
sind keine Impfungen vorge-
schrieben. Trotzdem sollte der
Reisende mit seinem Hausarzt
sprechen und sich von ihm Ÿber
Impfungen und die Zusammen-
stellung einer Reiseapotheke be-
raten lassen.

In der Mongolei (ganz speziell
im Hochgebirge des Altai) ist die
Sonneneinstrahlung sehr stark,
die Gefahr eines Sonnenbrandes
ist daher sehr hoch. Deshalb soll-
te dem vorgebeugt werden (Kopf-
bedeckung mit Krempe und Son-
nenbrille tragen, Schutzcreme mit
hohem Lichtschutzfaktor benut-
zen). 

Die Zeitverschiebung zu
Deutschland betrŠgt in der Haupt-
stadt Ulan-Bator + 7 Stunden (bei
Sommerzeit + 6 Stunden), in der
jagdlich wichtigen Stadt Khovd im
Altai + 6 Stunden. Die offizielle
LandeswŠhrung der Mongolei ist
zwar der Tugrik, als ZweitwŠhrun-
gen gelten der US-Dollar und  der
Euro. 

In den gro§en Hotels und Re-
staurants von Ulan-Bator werden
auch Kreditkarten (AmEx, Master-
card, Visa) akzeptiert. Sogar die
zusŠtzlichen TrophŠengebŸhren
kšnnen in Ulan-Bator bei den
gro§en mongolischen Outfittern
mit Kreditkarte bezahlt werden. 
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Darmaa nicht aufgeben. Wir waren so nahe
am Erfolg. Also Aufbruch zu einem neuen
Gebirgszug. 

Die unglaublich scharfen Augen unserer
JŠger entdecken weit oben auf einem be-
grŸnten Hang tatsŠchlich wieder Wild. Es
sind 20 Steinbšcke, darunter ein ganz Star-
ker. Jetzt giltÕs. Auch diese sind noch nie-
dergetan, also haben wir Hoffnung, sie noch
anzutreffen, wenn wir hinter dem benach-
barten BergrŸcken aufsteigen und sie von
oben her angehen. 

Nach gut zwei Stunden sind wir oben.
Dann gehtÕs hinŸber, immer in guter
Deckung. Die erfahrenen JŠger wissen,
wenn die Bšcke wieder zur €sung ziehen,
dass sie sich dann bergauf bewegen werden.
Ich baue mich gut ein, hinter einem Fels-
brocken mit guter Auflage. Jetzt hei§t es
warten. Nach einer dreiviertel Stunde wird
es feierlich: Sie ziehen bergauf. Voraus wie-
der ein Kundschafter, dann die Alten, einer
besser als der andere. Welchen nehmen?
Doch schlie§lich, als ich denke, sie wŠren
schon alle heran, folgt gemŠchlich, als letz-
ter, mit gesenktem Haupt der Gro§-Khan
der Bšcke.

Es ist wieder teuflisch weit, und als er
kurz verhofft, donnert der Schuss hinaus. In
wilder Flucht prescht alles spitz von mir fort
und ist gleich um die nŠchste Felsnase weg-
getaucht. Ich bin zutiefst deprimiert. Soviel
Pech kann doch einer an einem Tag gar nicht
haben. Jetzt will ich aber den Anschuss se-
hen. Kein Schwei§, kein Schnitthaar, kein
Kugelriss Ð ein Albtraum.

Wir folgen der Fluchtrichtung, biegen
um die Felsnase Ð und da liegt er. Wie schla-
fend auf die riesigen Hšrner gestŸtzt. Wir
fallen uns glŸcklich um den Hals. Eine Tro-
phŠe, die man  einfach nur als wunderschšn
bezeichnen muss. Eine Bezeichnung, die si-
cher manchen Knasterbart entsetzen wŸrde.
Nach au§en gedreht zu einer dreiviertel
Rundung in einer LŠnge von 127 Zentime-
tern.

Lange kšnnen wir nicht droben bleiben,
die DŠmmerung mahnt zur Heimkehr. Wie-
der in der Jurte, bin ich nach dieser fast un-
unterbrochenen, achtzehnstŸndigen Pirsch
so fertig und ausgetrocknet, dass ich nur
noch zwei Dosen Bier in mich hineinschŸt-
ten kann. Dann sinke ich, wie betŠubt, in
mein HŠngematten-Bett.

Sonntag: Dieser Tag gehšrt ganz der ent-
spannten Erlegerfreude. Wir genie§en das
herrliche Wetter. Ich gehe ohne BŸchse in

den Berg, nur zum Beobachten und Foto-
grafieren. Ich sehe KšnigshŸhner und einen
Fuchs, wie er ein Mankei, eigentlich sind es
Pfeifhasen, anschleicht. Als es ihn entdeckt
und auspfeift, schnŸrt er, ganz wie jener
Fuchs in der Fabel mit den sauren Trauben,
am Murmeltier vorbei. Es fŠhrt nicht einmal
zu Bau. Es fehlt nur noch, dass der Fuchs
sich ein Liedchen pfeift.

Montag: 9 Uhr Heimreise. Die 280 Kilo-
meter schaffen wir problemlos in achtein-
halb Stunden. Wir Ÿbernachten im Haus der
Jagdgesellschaft der Provinz. Unsere Kšchin
bereitet liebevoll ein Nationalgericht zu:
Buuz. Das sind ravioliŠhnliche Teigtaschen,
mit Hammelfleisch gefŸllt.

Es schafbockelt aber gemein, wir brin-
gen keinen Bissen runter. Doch was wŸrde
die Kšchin denken, wenn wir ihr Gericht
nicht essen? Diese KrŠnkung kšnnen wir ihr
doch nicht antun. Da schleicht zum GlŸck
vor unserem Fenster ein wolfsŠhnlicher
Hund vorbei. Also Fenster auf und schnell
hinaus mit dem Segen! Das war fŸr ihn wie
Weihnachten und Ostern zusammen. Jetzt
haben wir Angst, dass es einen Nachschlag
gibt, weil wir so schšn leergegessene Teller
haben. 

Dienstag: Heute sollte der Flug nach
Ulan-Bator um acht Uhr gehen. Er wurde
gecancelt. In Ulan-Bator herrscht zu starker
Sturm, so dass unsere Antonov nicht landen
kann.

Mittwoch: Immer noch kein Flug. Nun,
wir wollten ja Land und Leute kennenler-
nen, dazu haben wir jetzt reichlich Gelegen-
heit. Es wird jetzt fŸr uns langsam brenzlig,
denn wir kšnnten unsere AnschlussflŸge
verpassen. Wir erklŠren Darmaa, dass wir
dadurch erhebliche Probleme mit allen wei-
teren Terminen bekommen werden.

Donnerstag: In aller FrŸhe kommt der
verlŠssliche Guide, weckt uns mit der Nach-
richt, dass der Flug extra wegen uns eine
Stunde frŸher gehen wird, damit wir den
Flieger von Ulan-Bator nach Peking noch
bekommen kšnnen. Wo gibt es so was
noch? Schon um sieben Uhr sind wir in der
Luft . Bei der Landung in Ulan-Bator erwar-
tet uns auf dem Rollfeld bereits ein Auto der
unglaublich zuverlŠssigen Jagdgesellschaft.
Es bringt uns direkt zum Check-In, und wir
verabschieden uns von unserem vortreffli-
chen Darmaa. Jetzt, allen Termindrucks le-
dig, verlassen wir die Mongolei, unsere
Jagdfreunde, und nehmen die schšnsten Er-
innerungen mit.

JAGEN IN DER MONGOLEI

Als einzige Zeitschrift Europas wid-
met sich JAGEN WELTWEIT dem 
gesamten Spektrum der Auslands-
jagd. Als zuverlässiger Jagd-
und Reisetitel berichtet JAGEN 
WELTWEIT ausführlich und 
spannend über Jagdreisen, aus-
ländische Wildarten und Reviere, 
Jagdbestimmungen und sinnvolle 
Jagdausrüstung.

www.jagen-weltweit.de  

Sie sind noch kein Abonnent und wollen von den 
Vorteilen profitieren? Unseren Leserservice 
erreichen Sie unter 

Telefon 
+ 49 (0)  2604/ 978 -704
(Mo.-Fr. 8-18 Uhr) 

Fax +49 (0) 2604/978-121
E-Mail: 
leserservice.jagenweltweit@paulparey.de

Günstiger: Im Abonnement 
zahlen Sie nur 7,00 �  statt 
7,90 �  pro Ausgabe. 

Internet: In einem geschützten  
Bereich im Internet finden   
Abonnenten viele Extras, z. B. 
ein komplettes Heftarchiv zum 
Nachschlagen.

Für langjährige Abonnenten 
gibt es Rabatte auf ausgewählte 
Shopartikel.

Vorteile, die nur 
Abonnenten haben: 

Auslandsjagd ist 
JAGEN WELTWEIT 
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